
Können Filmaufnahmen einer Werft (1930),
Werbefilme für Kochtöpfe (1960), Polizeifilme
von Demonstrationen gegen das Kernkraft-
werk Brokdorf (1981), NS-Propagandafilme
der Landgewinnung (1935) oder filmische Be-
richte über Leistungswettbewerbe der Landju-
gend (1958) schleswig-holsteinische Ge-

schichte „erzählen“? Ja, und zwar sehr eindringlich, wie wir meinen
– und mit dem Buch mit DVD „Filme erzählen Geschichte. Schles-
wig-Holstein im 20. Jahrhundert“ vorzuführen versuchen.1

Buch und DVD „Filme erzählen Geschichte“ präsentieren 22
kurze historische Filme, die einen neuen Zugang zur Regionalge-
schichte Schleswig-Holsteins im 20. Jahrhundert bieten. Die Filme
berühren alle Dimensionen der schleswig-holsteinischen Geschichte
– Politik, Wirtschaft, Gesellschaft, Kultur sowie das für unser Land
spezifische Themenfeld Meer. Sie stammen aus dem Zeitraum zwi-
schen Ende der 1920er und Beginn der 1980er Jahre.

In einem mehrjährigen Projekt des Instituts für Zeit- und Regio-
nalgeschichte (IZRG) der Universität Flensburg haben wir – teilwei-
se zusammen mit Studierenden – im Landesarchiv Schleswig-Hol-
stein/Landesfilmarchiv überlieferte historische Filmaufnahmen re-
cherchiert, neu geschnitten, teilweise kommentiert, immer historisch
eingebettet und auf DVD gebannt. Das Buch stellt jeden der 22 Fil-
me in einem Kapitel vor: Es liefert Hintergrundinformationen zum
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Cover des Bandes „Filme erzählen Ge-
schichte. Schleswig-Holstein im 20. Jahr-
hundert“ von Uwe Danker und Astrid
Schwabe (Neumünster 2010, Wachholtz
Verlag, mit DVD; 19,90 EUR)

1 Uwe Danker/Astrid Schwabe: Filme er-
zählen Geschichte. Schleswig-Holstein im
20. Jahrhundert, Neumünster (Wachholtz)
2010. Technische Realisation: Rechen- und
Medienzentrum der Leuphana-Universität
Lüneburg (Torben Suhrke, Olaf Krafft). Der
Beitrag basiert auf einer leicht ergänzten
Fassung des (Unter)Kapitels „Unter der
Lupe – Film als historische Quelle“ aus
dem Band „Filme erzählen Geschichte“,
S. 126-131.
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Thema, ordnet die Filmquelle und deren Dreharbeiten ein und bietet
einfache Beispiele zur Filmanalyse.
Gegliedert sind Buch und DVD in fünf Themenbereiche
� Land und Leute: Gesellschaft
� Ideal und Wirklichkeit: Werbung
� Gestaltung und Propaganda: Politik
� Protest und Aufruhr: Konflikte
� Meer und Schiffe: Küstenland

Das multimediale Produkt „Filme erzählen Geschichte“ folgt ei-
nem spezifischen fachdidaktischen Konzept zur Vermittlung regio-
naler Geschichte und zur Medienkompetenzschulung. Wir behan-
deln das audiovisuelle, dokumentarische Filmmaterial als mit einer
bestimmten Intention geschaffene Quellen, die der kritischen Er-
schließung und Einordnung bedürfen. Buch und DVD sind der Ver-
such, ein fachdidaktisches Konzept mit einer konkreten, attraktiven

Ein Blick ins Buch: Vorstellung eines Fil-
mes zur Krabbenfischerei und Fischverar-
beitung um 1930.
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Umsetzung zu verbinden, die parallel verschiedene Zielgruppen er-
reichen soll: die interessierte Öffentlichkeit/Buchhandelskunden
und zugleich alle Schulen des Landes, die je ein kostenfreies Exem-
plar zum Einsatz in den Fächern Geschichte, Weltkunde, Wirt-
schaft/Politik sowie Heimat- und Sachkunde erhielten.2 Die Erfah-
rungen von Lehrkräften mit dem Produkt im konkreten unterrichtli-
chen Einsatz sollen evaluiert werden.

Die präsentierten Filmausschnitte und Filme sind kurz, um Lehr-
kräften wie Lernenden ein mehrmaliges Ansehen innerhalb einer
Schulstunde zu ermöglichen und intensiv damit zu arbeiten. Die Fil-
me und ihre Erschließung lassen sich in quasi allen Schularten und
Altersstufen spezifisch einsetzen: Von einfachen Fragestellungen zu
Rollenbildern von Frauen bis zu anspruchsvollen inhaltlichen wie
filmwissenschaftlichen Analysen von regionalen NS-Propagandafil-
men ist in der schulischen Umsetzung vieles möglich. Die Texte des
Buches können direkt im Unterricht mit den Schülerinnen und

2 Förderer dieser Schul-Sonderausgabe un-
ter der Schirmherrschaft von Kultusminis-
ter Dr. Ekkehard Klug sind die schleswig-
holsteinischen Sparkassen. Projektrealisa-
tion: Glücksspielmittel. Filmlizenzen: Spar-
kassenstiftung Schleswig-Holstein.
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Schülern erarbeitet werden, sie können aber auch der Lehrkraft als
Vorbereitungsmaterial dienen.

Theoretischer Hintergrund. Medien haben in unserer Gesellschaft eine
herausragende Bedeutung. Bilder und insbesondere laufende Bilder
– also Filme – prägen unsere Wahrnehmung der Welt maßgeblich.
Das gilt auch für unsere Vorstellungen von der Vergangenheit. Ge-
schichte, von uns verstanden als (Re-)Konstruktion der vergangenen
menschlichen Praxis aus gegenwärtiger Perspektive, ist ein Denk-
prozess in unserem Kopf. Dieser wird medial beeinflusst. Vergange-
nes Geschehen, von dem keine Bilder oder Filmaufnahmen existie-
ren, ist uns weniger präsent als jenes, das sprichwörtlich immer wie-
der vor unseren Augen abläuft.

Wie Medien wirken, hängt auf der einen Seite maßgeblich von
den persönlichen Merkmalen ihrer Nutzerinnen und Nutzer ab, bei-
spielsweise von Alter, Geschlecht, kognitiven Fähigkeiten, Vor-
kenntnissen und affektiver Struktur. Denn wir Individuen verarbei-
ten Medienbotschaften aktiv, empfangen sie nicht nur passiv. Auch
die Situation, in der ein Medium verwendet wird, beeinflusst seine
Wirkung.

Allerdings spielen die Charakteristika des jeweiligen Mediums
eine besondere Rolle für ihre Wirkung. Dies gilt auch für das Medi-
um Film. Seine zentrale Eigenschaft: Einzelbilder werden so zusam-
mengesetzt und abgespielt, dass bei Zuschauern der Eindruck von
Bewegung entsteht. Diese Illusion beruht auf der schnellen Abfolge
von in der Regel 24 Bildern pro Sekunde, die wir nicht mehr als ein-
zelne Bilder unterscheiden können. Es handelt sich um Täuschung,
künstliche Konstruktion von Bewegung; aber das merken wir nicht.
Für uns scheinen Abbildung und Bewegung real.

In der Praxis werden Filmformate nach dem Grad ihres Wirk-
lichkeitsbezugs beziehungsweise ihrer Fiktionalität unterschieden:
Während sich der Spielfilm auf eine fiktive Realität – zum Beispiel
eine erdachte Geschichte – bezieht, verweist der Dokumentarfilm
auf die nichtfilmische Realität – sozusagen die „wirkliche“ Realität.
Aber: Film – Spiel- wie Dokumentarfilm – bildet Realität nicht ab,
sondern konstruiert eigene Wirklichkeit. Diese filmische Realität ist
immer interpretierend und wertend. Jede Aufnahme ist bis zu einem
gewissen Grad inszeniert und gestaltet: Abgesehen davon, dass ent-
scheidend ist, welches Motiv zu welchem Zeitpunkt aufgenommen
wird und was bewusst oder unbewusst nicht gezeigt wird, spielen
auch Bildausschnitt, Einstellungsgröße, Kamerabewegung, Kamera-
perspektive und Beleuchtung eine konstituierende Rolle. Entschei-
dend für Wirkung und Aussage eines Films ist die Reihenfolge der
Bilder einschließlich der Übergänge, die die Montage arrangiert;
auch die Vertonung durch Geräusche, Kommentare oder Musikun-
termalung ist von Bedeutung. Kritisch betrachtet: Film heißt immer
auch Manipulation, obwohl nur im Extremfall technische Bearbei-
tungen wie Mehrfachbelichtung, Retouche oder Nachstellung ver-
wendet werden.
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Allerdings sind sich die Zuschauer der Auswahl durch die Kame-
ra und der konstruierten filmischen Realität oft nicht bewusst, son-
dern fühlen sich als Augenzeugen. Sie nehmen den immensen tech-
nischen Apparat, der eine audiovisuelle Produktion zwangsläufig
begleitet, bei der Betrachtung kaum wahr. Filmrezeption erzeugt den
Eindruck, Realität wahrzunehmen. Dies gilt im Besonderen für Do-
kumentar- oder Lehrfilme respektive Aufnahmen, die einen stark do-
kumentarischen Charakter tragen. Wir sprechen ihnen eine hohe
Glaubwürdigkeit zu, obwohl auch sie – wie schon ausgeführt – bis
zu einem gewissen Grad konstruiert, ja sogar manipulativ sind. Be-
stimmte „Authentisierungsstrategien“ (Manfred Hattendorf) – zeit-
gebundene formale Merkmale, Strukturen und auch Medienkonven-
tionen – bringen uns Zuschauer dazu, einen Film für authentisch zu
halten, ihm zu trauen. 

Eine paradox klingende Grenze von Bildern und bewegten Bil-
dern sei ausdrücklich erwähnt: die der Vorstellungskraft. Sehen wir
ein auslösendes Foto oder fällt das Wort „Möwe“, sehen Manche
sich nicht nur diese wunderbaren Vögel vor dem inneren Auge, son-
dern hören auch ihren markanten Schrei, riechen das Meer und
spüren den Sommerwind. Derartige Imaginationen sind komplexe
Assoziationen. Deutlich ist, auch Begriffe, Beschreibungen und an-
dere Texte erzeugen in unseren Gehirnen derartige Vorstellungen
und Anmutungen. Diese sprachlichen Ausdrucksformen sind Abbil-
dungen sogar überlegen, sprachlich erzeugte Imaginationen können
nämlich weiter gehen: Nur Texte erschaffen zum Beispiel eine Ro-
manprotagonistin, die wir Leser so intensiv wahrnehmen, dass wir
ihre Wahrnehmungen, Gefühle, Sehnsüchte und intimen Gedanken
miterleben, förmlich in ihre Seele blicken. All das in unserem Kopf!
Das vermag kein Film zu leisten.

Andererseits: Dem Film liegen Bilder zu Grunde, die oft stärker
und unvermittelter wirken als Textbotschaften. Auch scheint die
menschliche Erinnerungsleistung für Visuelles höher zu sein als für
abstrakte, textliche Informationen. Man nennt das Bildhaftigkeits-
effekt. Bewegte Bilder verstärken diese Effekte, da ein Fluss ent-
steht; außerdem erwecken sie leichter Aufmerksamkeit. Die Kombi-
nation von visuellen Reizen und sprachlichen Bausteinen – also die
audiovisuelle Botschaft – soll zu verbesserten Lern- und Verstehens-
leistungen zu führen; dies gilt für den Tonfilm, bei dem Ton die be-
wegten Bilder begleitet.

Filmische Produkte bieten ein großes Potenzial für historisches
Lernen. Sie sind attraktiv, erreichen ein breites und heterogenes Pu-
blikum, setzen vermeintlich kaum etwas voraus. Hinzu kommt, dass
historische Vermittlung mit dem Medium Film – in der Freizeit, aber
auch im Unterricht – Interesse erzeugt, Gefühle erreicht, Unterhal-
tung verspricht, ja sogar Genuss verheißt. Mit Filmen lernen die Zu-
schauer in der Regel zufällig, unbewusst und unstrukturiert, nicht
geplant und angeleitet, wie man es aus der Schule kennt. Filme kön-
nen Geschichte „vergegenwärtigen“ (Rolf Schörken). Auf der nai-
ven Ebene bringen heute betrachtete Bilder Vergangenes in unsere
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Gegenwart. Filme können die Vergangenheit sinnlich erlebbar und
damit vorstellbar machen, den zeitlichen Abstand zum thematisier-
ten Geschehen überwinden, Vergangenheit eine neue Gegenwart ge-
ben. 

Vergegenwärtigende Geschichtsdarstellung spricht mit ihrer star-
ken emotionalen Komponente stärker die Gefühle der Nutzerinnen
und Nutzer an. Das kann die Aufmerksamkeit steigern und Erinnern
fördern. Aber darin liegt auch eine Gefahr: Filme können so faszi-
nieren, dass das Denken endet, sie können emotional überwältigen,
Trauer-, Wut- oder Ohnmachtsgefühle hervorrufen. Auch kann das
Erleben mit allen Sinnen dem Publikum allein als Entlastung im All-
tag dienen, als Befriedigung von Bedürfnissen nach Unterhaltung,
Abenteuer oder Erlebnis. 

Konzeptionelle Überlegungen. Vermittlung von Geschichte muss versu-
chen, trotz aller Emotionen, aller Freude und Unterhaltung, die beim
Betrachten von Filmen mit historischen Bezügen eintreten mögen,
den kognitiven Zugang, die kritische Distanz zu wahren. Sie kann
die Chancen, die Filme bieten, ausspielen, wenn sie die filmischen
Produkte als historische Quellen für die Zeit, in denen sie entstanden
sind, betrachtet. Und Quellen bedürfen immer der kritischen Einord-
nung und Erschließung unter Berücksichtigung ihrer besonderen
Merkmale. So angesehen, können Filmquellen zur Rekonstruktion
der vergangenen menschlichen Praxis beitragen. Dies gilt für doku-
mentarisches Filmmaterial wie auch für Spielfilme; beide sind auch
historische Quellen. Ziel der quellenkritischen Beschäftigung mit
Filmquellen ist also nicht, die gefilmte Realität aus den laufenden
Bildern herauszuschälen, sondern den Film mit seiner spezifischen
Bild- und Ton-Sprache als Träger von Botschaften zu entschlüsseln.
Denn jeder Film transportiert mehr Botschaften und Bedeutungen
als unmittelbar zu sehen sind. Kulturell und historisch geprägte sym-
bolische Aufladungen wirken automatisch bei der Betrachtung mit.

In unserem Projekt „Filme erzählen Geschichte“ haben wir ver-
sucht, all diese Aspekte zu berücksichtigen. Wir betrachten 22 aus-
gewählte Filme oder Filmausschnitte als historische Quellen, die die
vergangene Wirklichkeit nicht so widerspiegeln, wie sie tatsächlich
geschehen ist, sondern perspektivische, ausschnitthafte, selbst schon
deutende Überlieferungen darstellen. Sie zeigen die – bewusste oder
unbewusste – Interpretation vergangener Wirklichkeit. Wir hinter-
fragen die Authentizität der filmischen Quellen und kontextualisie-
ren sie so präzise, wie es auf Grund der Überlieferung möglich ist:
Neben der Schilderung des historischen Hintergrundes umfasst dies
die Beschreibung, wer und was auf den Aufnahmen zu sehen ist, und
vor allem die Erläuterung von Entstehungszusammenhang und -be-
dingungen: Wer hat die Bilder wann und wo auf wessen Auftrag hin
zu welchem Anlass produziert? Zudem bemühen wir uns, den durch
die Quelle beabsichtigten Sinnbildungsprozess zu thematisieren und
exemplarisch zu analysieren, genauso wie den tatsächlich heute ein-
tretenden: Welche Botschaften sollte die Aufnahme damals transpor-

Linke Seite:
Ausriss aus dem Drehbuch für Sprachauf-
nahmen zum Film „Hier wird gestreikt“
über den Streik der Metallarbeiter
1956/57. Produzent: Nordmark-Film Kiel.
Quelle: LAS Abt. 2001. Nr. 367.
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tieren, welche Botschaften transportiert sie heute? Welche Perspek-
tive nimmt die Quelle ein, wessen Sichtweise stellt sie dar? Dazu
nutzen wir auch filmanalytische Methodik, bemühen uns, die Film-
sprache zu interpretieren, filmische Stilmittel offen zu legen, um
Aufladungen zu entschlüsseln.

Unter den von uns ausgewählten Filmquellen befinden sich auch
solche aus der NS-Zeit. Diese sind besonderer Vorsicht, Sensibilität
und Distanz zu betrachten. Filmisches Material aus der Zeit des Na-
tionalsozialismus bedarf der sorgfältigen Kontextualisierung und
kritischen Interpretation. Meistens wurden die Aufnahmen von den
Nationalsozialisten im Hinblick auf bestimmte Aussagen inszeniert
und zu Propagandazwecken produziert. Sie enthalten deshalb impli-
zite Einschreibungen der nationalsozialistischen Ideologie – etwa
rassistische Stereotype oder die Blut-und-Boden-Ideologie – oder
sie dienten der Selbstdarstellung des Nationalsozialismus. Darin
liegt gewiss der Quellenwert von Filmen aus der NS-Zeit, die von
offizieller Seite in Auftrag gegeben wurden: Sie erlauben uns, her-
auszuarbeiten, wie sich diese Auftraggeber selbst inszenierten.

Einsatz im schulischen Unterricht. Ausgehend von unserem Verständnis
von Geschichte als belegte und begründete, aber nie den völligen
Wahrheitsanspruch erreichende (Re-)Konstruktion der vergangenen
menschlichen Praxis aus gegenwärtiger Perspektive hat Geschichts-
oder Weltkundeunterricht für uns zum Ziel, Schülerinnen und
Schüler bei der Entwicklung ihres Geschichtsbewusstseins zu unter-
stützen, sie dazu zu befähigen, sich mit Hilfe der Auseinanderset-
zung mit der Geschichte in Gegenwart und Zukunft zu orientieren.
Dieses fachdidaktische Kriterium des Gegenwarts- und Zukunftsbe-
zugs liegt unserer Filmauswahl zu Grunde. Zusätzlich sei darauf
hingewiesen: Auch wenn sich der Lehrplanbezug möglicherweise
nicht bei allen Filmen auf den ersten Blick erschließt, so werden
kreative Lehrkräfte ihn gewiss erkennen und begründen können.

Wir haben es schon angesprochen: Den Medien Film und Fern-
sehen, die nur idealtypisch voneinander abzugrenzen sind, kommt
eine immense Bedeutung als außerschulische historische Vermitt-
lungsinstitution zu. Die Vorstellungen und Kenntnisse, die Schüle-
rinnen und Schüler von Geschichte haben, und ihr Geschichtsbe-
wusstsein sind entscheidend von Film und Fernsehen geprägt. Oft
sehen sie die Aussagen historischer Spielfilme, vor allem aber histo-
rischer Dokumentationen als zweifellos richtig und korrekt an. –
Auch haben wir schon über das didaktische Potenzial von Filmen in
der Geschichtsvermittlung gesprochen.

Der Einsatz von Filmen im Unterricht ist also aus mehreren
Gründen wünschenswert: Laufende Bilder können Geschichte ver-
gegenwärtigen und durch Motivation und Genuss zu besseren Lern-
leistungen führen. Konkret kann ein Film als Sprachanlass Schüle-
rinnen und Schülern helfen, sich historischen Themen anzunähern.
Viel wichtiger ist aber der Aspekt, dass junge Menschen im Unter-
richt zu einer kritischen Teilhabe an der allgegenwärtigen Ge-
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schichtskultur befähigt werden sollen. Es geht also um die Ausbil-
dung und Förderung der Dekonstruktionskompetenz, die filmische
Sinnstiftung zu analysieren und zu bewerten. Im Konkreten heißt
das, dass Schülerinnen und Schüler Kompetenz im Umgang mit fil-
mischen Quellen ausbilden, wozu immer auch Medienkompetenz
gehört. Ergebnisse sind auf andere Bereiche des Lebens übertragbar.
Vor allem beim nicht schulisch gesteuerten, freiwilligen historischen
Lernen im wahren Leben werden die Früchte geerntet.

Eine pädagogisch und fachlich verantwortliche Nutzung von Fil-
men und filmischen Quellen im schulischen Unterricht wird freilich
nie allein aus dem gemeinsamen Filmschauen bestehen; die Vor- und
Nachbesprechung und genaue Analyse der betrachtenden Bilder
sind unerlässlich. Dabei spielen die engen Zeitfenster im Schulalltag
oft eine problematische Rolle: Meist stehen für Filmsichtung und
Diskussion weniger als 45 Minuten zur Verfügung; viele Unter-
richtsfilme wie auch eine klassische historische Fernsehdokumenta-
tion dauern allerdings 45 Minuten reine Spielzeit. Also bliebe für die
wirkliche Arbeit mit der Quelle keine Zeit mehr. Die Kontextualisie-
rung ist aber unerlässlich, eine Filmquelle spricht nicht für sich
selbst; die sachliche Aufarbeitung, die kritische Analyse, mediale
Aspekte und Vieles mehr: All das will im Unterricht besprochen und
erarbeitet sein. 

Die von uns präsentierten Filmausschnitte und Filme sind nur
zwischen zwei und sieben Minuten lang. Dies ermöglicht Lehrkräf-
ten wie Lernenden sogar ein mehrmaliges Ansehen innerhalb einer
Schulstunde, ohne die Zeit für Diskussion und Fragen zu sehr zu be-
schneiden. Zudem sind die einzelnem Bilder, Sequenzen und film-
sprachlichen Elemente den Schülerinnen und Schüler dann noch
eher im Gedächtnis. Sie könnten sogar lernen, ein Filmprotokoll als
Basis einer fundierten Analyse zu erstellen; dies wäre bei langen Fil-
men nicht möglich. – Ganz zu schweigen von dem hohen Zeitauf-
wand für die Lehrkraft, die den Film zur Vorbereitung der Unter-
richtsstunde auch komplett ansehen und analysieren muss.

Zur kontroversen und offenen Diskussion in der Fachdidaktik
Geschichte, ob es denn überhaupt zulässig sei, Filmausschnitte zu
isolieren und unterrichtlich einzusetzen, wollen wir nur den Hinweis
liefern, dass es fester schulischer Alltag ist, Auszüge von Textquel-
len und nur selten Quellen in Originallänge zu bearbeiten. – Warum
sollten Filmquellen eine andere Behandlung verdienen, wenn schu-
lische Rahmenzwänge die sinnvoll angelegte ganze Nutzung unter-
sagen? Allerdings sollte das in deutlicher Transparenz geschehen,
worum wir uns in jedem Fall bemüht haben.

Wir bieten auf unserer DVD die Filmquellen auch in nicht bear-
beiteter Form, so dass Lehrkräfte mit ihren Schülerinnen und
Schüler eine Rohquelle ansehen, Fragen an sie entwickeln und sie
interpretieren können, ohne schon von vornherein unsere Interpreta-
tionen zu übernehmen. Das entsprechende Buchkapitel bietet die
historischen Hintergrundinformationen, die nötig wie hinreichend
sind, um den Film(ausschnitt) als Quelle einzuordnen. Die Texte des
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Buches können direkt im Unterricht mit den Schülerinnen und
Schülern erarbeitet werden, sie können aber auch der Lehrkraft als
Vorbereitungsmaterial dienen. Bei filmanalytischen Fachbegriffen
hilft das Glossar im Anhang dieses Bandes.
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Eine kurze Filmgeschichte. Die erste Vorführung eines Films vor
zahlendem Publikum mit dem so genannten Cinématogra-
phen der Brüder Auguste und Louis Lumière fand im Dezem-
ber 1895 in Paris statt. Dieses Ereignis gilt als Geburtsstunde
des Mediums Film. Die Apparatur der Brüder Lumière be-
stand übrigens noch aus Kamera und Vorführgerät in einem.
Allerdings lässt sich „die“ Erfindung des Films beziehungs-
weise der Filmtechnik kaum benennen, da viele technische
Entwicklungen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
Voraussetzungen für die Möglichkeit schufen, Einzelbilder in
laufende Bilder zu verwandeln. Auch in Berlin erfanden zwei
Brüder, Max und Emil Skladanovsky, 1895 ein Vorführgerät,
es setzte sich jedoch nicht durch. Und: Im gleichen Jahr, im
Juni 1895, nahm der Brite Birt Acres auf schleswig-holsteini-
schem Boden mit einer von ihm konstruierten tragbaren Ka-
mera bewegte Bilder von der Eröffnung des Kaiser-Wilhelm-
Kanals auf. Diese sehen Filmhistoriker als erste, zumindest
noch teilweise erhaltene Filmbilder Deutschlands an.

Zunächst fanden Präsentationen vereinzelter, kaum minu-
tenlanger Stummfilme aus Frankreich, England und den USA
vor allem auf Jahrmärkten oder in Vergnügungshallen statt. So
auch im Herbst 1896 erstmals in Schleswig-Holstein,
zunächst in Kiel und Lübeck, ein paar Monate danach auch in
kleineren Städten. Filmvorführungen waren zunächst Ange-
bote umherziehender Schausteller; in ländlichen Regionen
blieb dies bis Mitte des 20. Jahrhunderts der Fall. In Städten
eröffneten nach der Jahrhundertwende erste feste Filmtheater.
Schon ein Jahrzehnt später, circa 1910, erfreute in fast jeder
schleswig-holsteinischen Stadt ein Kino sein Publikum, wie
die Historikerin Jutta Matz recherchiert hat. Ab etwa 1912
wurden lange Spielfilme üblich, die allerdings weiterhin noch
keine Tonspur hatten. Texttafeln im Film ersetzten Dialoge
und Kommentar, Klavierspieler begleiteten die Filmvor-
führungen. Denn Ton schien wichtig, totale Stille „nervt“; al-
lein das Rattern eines Filmvorführgerätes entspannt uns –
auch das künstlich erzeugte auf unserer DVD!

Filmgeschichte in Deutschland ist eng mit dem Namen
Universal Film AG (UFA) verknüpft, die sich Ende 1917 aus
kleineren Filmfirmen gründete; auch das Deutsche Reich hat-
te mitten im Ersten Weltkrieg in die Firma investiert, in der
Hoffnung, das Medium Film für propagandistische Zwecke
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nutzen zu können. Die UFA wurde in den 1920er Jahren zu ei-
nem einflussreichen und kapitalstarken Konzern, der zahlrei-
che Stummfilme mit Exporterfolgen in die ganze Welt produ-
zierte. 1930/31 hatte sich der Tonfilm durchgesetzt, aber ob-
wohl die Hersteller zeitgleich auch schon mit Farbfilmen ex-
perimentierten, sahen die Zuschauer noch bis in die 1950er
Jahre überwiegend Schwarz-Weiß-Filme; die Produktions-
kosten für Farbfilme erschienen zu hoch.

Die Nationalsozialisten schalteten das gesamte deutsche
Filmwesen schon 1933 gleich. Denn sie schrieben dem Film
die zentrale propagandistische Rolle zu. Während die Deut-
sche Wochenschau im Kino-Vorprogramm der direkten politi-
schen Beeinflussung diente – dies galt auch für Propaganda-
filme –, sollten Kultur- und Lehrfilme wie der schleswig-hol-
steinische „Trutz Blanke Hans“ 1935 auf subtilere Weise die
nationalsozialistische Ideologie transportieren. Und dann das
Genre Spielfilm: Schon seit Ende der 1920er Jahre war die
UFA unter der Führung des Deutschnationalen Alfred Hugen-
berg einer nationalkonservativen Linie gefolgt. Neben einigen
Propaganda-Filmen produzierte die Firma während des Na-
tionalsozialismus vor allem Unterhaltungsfilme, obwohl die
Firma seit 1937 mehrheitlich dem NS-Staat gehörte; denn Un-
terhaltung mit unterschwelliger Indoktrination oder als reine
Ablenkung war Kalkül. Vermeintlich unpolitische Spielfilme
sollten Führertum und rassisch reine Volksgemeinschaft über-
höhen, dabei aber unterhalten und vor allem nach 1939 vom
Kriegsalltag wegführen.

In der Bundesrepublik gab und gibt es zahlreiche kleinere
Filmfirmen, die international jedoch kaum konkurrenzfähig
sind. Im Schleswig-Holstein der Nachkriegszeit dominierte
weiterhin die schon 1920 gegründete Kieler Produktionsfirma
Nordmark-Film der Familie Garms, die in einem gesonderten
Beitrag vorgestellt wird. Auch die Film Arbeitsgemeinschaft
des Studentenwerks Schleswig-Holstein trägt seit Mitte der
1950er Jahre mit ihren von Studierenden geschaffenen,
(Kurz)Filmwerken wesentlich zum kulturellen Leben des
Landes bei, wie auch die Landesarbeitsgemeinschaft Film.
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